
Mais in der Jugend 
richtig versorgen 

Mais gilt als robuste, massenwüchsige Pflanze mit sehr hohem Ertragspotenzial. 
In der kurzen Wachstumsperiode benötigt er für eine rasche Jugendentwicklung eine optimal 

an die jeweilige Ertragslage angepasste Nährstoffversorgung. 

Von Thomas Wallner 

Z u beachten ist, dass die 
Auflagen der Nitrat-
Aktionsprogramm-
Verordnung (NAPV) 

bzw. aus ÖPUL — Vorbeugender 
Grundwasserschutz — Acker 
(GRUNDWasser 2030 - z. B. 
Düngung mit leichtlöslichen, 
stickstoffhaltigen Düngern erst 
ab 22. März) einzuhalten sind. 

Bodenstruktur ist 
Basis für den Erfolg 

terung der Kreisläufe im Bo-
den. Der Luft-/Wasser- und 
Nährstoffkreislauf wird ge-
hemmt, Wurzeln und das 
Bodenleben werden in der 
Entwicklung gebremst. Da-
her keine Bodenbearbeitung 
unter feuchten Bedingungen, 
die Achslast an die Tragfähig-
keit des Bodens anpassen, die 
Überfahrten reduzieren oder 
Reifendruckregelanlagen ver-
wenden. 

folgender Ablauf zur Er-
haltung der Bodengare be-
währt: Zur Vorbereitung der 
Aussaat im Frühjahr sollte 
nur eine oberflächliche Bo-
denbearbeitung maximal 
auf Ablagetiefe des Saatguts 
erfolgen  (Mulch-Direktsaat). 
Entscheidend ist, keine 
Schmierhorizonte zu bilden, 
denn nur ein geschonter 
Boden ermöglicht Höchster-
träge. Um die Bildung stabi-
ler Krümel zu unterstützen, 
kann Kalk als Strukturdünger 
eingesetzt werden. 

Mais braucht 
warmen Boden 

Die Bodentemperaturen va-
riieren oftmals zum Anbau-
zeitpunkt sehr stark. Für Mais 
(und auch Soja) sind die Bo-
dentemperatur und die Witte-
rung in den Wochen nach der 
Aussaat entscheidend für ei-
nen erfolgreichen und zügigen 
Feldaufgang. Mais braucht 
eine konstante Bodentempe-
ratur von mindestens 8 °C in 
5 cm Bodentiefe. Dies ist erst 
zu erwarten, wenn die Tages-

Störungen im Bodengefüge Da jede Bodenbearbeitung 
führen zu einer Verschlech- Struktur zerstört, hat sich 
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Die erste Gabe wird daher Maispflanzen bei unterlassener 
bei leichten bis mittleren Bö- Unterfußdüngung schlechter 
den vor dem Anbau und die entwickeln und daraus in wei-

temperaturen die 15-°C-Marke 
überschreiten. 

Kein Ertrag ohne 
Ißt, P und K 

Für eine rasche Jugendent-
wicklung benötigt Mais eine 
optimale Nährstoffversorgung. 
Verschiedene Grundsätze wie 
z. B. die gesetzlich vorgege-
benen Grenzen bzw. der Zeit-
punkt der Nährstoffaufnahme 
sind dabei zu beachten. Speziell 
bei der Stickstoffdüngung führt 
nicht jede Mehrdüngung auto-
matisch zu höheren Erträgen. 
Es kommt auf das richtige Maß 
und den Düngungszeitpunkt 
an. Der größte Nährstoffbedarf 
beginnt  ca.  ab dem 8-Blatt-Sta-
dium. Zu dieser Zeit soll der 
Stickstoff pflanzenverfügbar 
vorliegen. 

Eine zu starke Andüngung, z. B. 
vor der Saat, ist jedenfalls zu 
überdenken, da im späten Früh-  

jahr insbesondere bei leichten 
Böden eine große Aus- und Ab-
waschungsgefahr (Run  off)  bei 
Starkregenereignissen besteht. 
Bei Bodentemperaturen im 
April von 6 bis 8 °C wird das 
Ammonium aus der Gülle in 
3 bis 5 Wochen zu  ca.  50 Pro-
zent in Nitrat umgewandelt. 
Um Ausgasungsverluste zu 
vermeiden, sollte Gülle unmit-
telbar nach der Ausbringung 
eingearbeitet oder in den ste-
henden Bestand ausgebracht 
werden. 

Eine Gabenteilung entspricht 
den pflanzenbaulichen Grund-
lagen. Ergebnisse von Lysi-
metermessungen zeigen, dass 
gerade bei leichten bis mittle-
ren Böden bei Mais von Mai bis 
Anfang Juni ein höheres Aus-
waschungspotenzial besteht. 
Dies deutet darauf hin, dass 
der Mais hohe Stickstoff-Start-
gaben bis zum 8-Blatt-Stadium 
nur begrenzt umsetzen kann.  

zweite  (ca.  im 3- bis maximal 
6-Blatt-Stadium) als Bestandes-
düngung gegeben. Entschei-
dend ist die Befahrbarkeit der 
Böden. 

Unterfußdüngung 

Der Mais benötigt in der Ju-
gendentwicklung Phosphat. 
Zu Beginn des Wachstums hat 
Mais ein schlechtes Phosphat-
aneignungsvermögen, deshalb 
ist für ausreichend wasserlös-
liches Phosphat im Wurzelbe-
reich des Keimlings zu sorgen. 
Dies ist aber auch dann der 
Fall, wenn der Boden in einem 
guten Phosphorversorgungs-
zustand ist, denn es kommt auf 
die Phosphorkonzentration im 
Wurzelbereich an. 
Insbesondere in Jahren mit 
kaltem Vorsommer ist zu be-
obachten, dass sich die jungen  

terer Folge auch Mindererträge 
resultieren. 

Auflagen beachten! 

Bei Einsatz von Stickstoff-, 
Phosphormineraldünger und 
bei ÖPUL-Teilnahme (Umwelt-
gerechte und Biodiversitätsför-
dernde Bewirtschaftung (UBB), 
Einschränkung ertragssteigern-
der Betriebsmittel, Begrünung 
von Ackerflächen — Zwischen-
fruchtanbau, System Immer-
grün,  Mulch-  und Direktsaat 
(inkl. Strip-Till),  Bodennahe 
Ausbringung flüssiger Wirt-
schaftsdünger und Biogasgül-
le, Erosionsschutz Obst, Wein, 
Hopfen, Vorbeugender Grund-
wasserschutz, Bewirtschaftung 
auswaschungsgefährdeter 
Ackerflächen) gelten zahlrei-
che Bestimmungen. Stickstoff-
gaben, die nach Abzug P"~ 
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Bei der Streifenfrässaat wird der Boden mit einer Fräse streifenweise „aktiv" bearbeitet. 

„Denke in Verfahren -
handle mit System" 

Der Ackerbau wird geprägt durch unterschiedliche Anbauverfahren. 
Damit sich diese mit all ihren Vor- und Nachteilen etablieren können, 

braucht es Zeit. Nachfolgend die heute bekannten oder neuen Verfahren 
zum Anbau von Silo- oder Körnermais. 

Von Ruedi Hunger 

DÜNGUNG/ANBAU 

der Stall- und Lagerverluste 
mehr als ioo kg Nitrat-N, Am-
monium-N oder Carbamid-N je 
Hektar und Jahr enthalten, sind 
zu teilen. Ausgenommen von 
der Gabenteilung sind stick-
stoffhaltige Düngemittel mit 
physikalisch oder chemisch ver-
zögerter Stickstofffreisetzung 
und Stickstoffgaben bei Hack-
früchten und Gemüsekulturen, 
wenn der Boden eine mittlere 
bis hohe Sorptionskraft — d.h. 
einen mehr als 15-prozentigen 
Tonanteil — aufweist. Für Teil-
nehmer am Vorbeugenden 
Grundwasserschutz — Acker 
gelten  max.  8o kg pro Gabe. 
Die Bestimmungen hinsichtlich 
der erforderlichen Dokumen-
tation der Erntemengen bei 
Ackerkulturen und der Erstel-
lung der Stickstoffsaldierung 
sind ebenso zu beachten. 

Gewässerschonend 
düngen 

Mit der Anpassung der Stick-
stoffdüngung an den Vorrat an 
pflanzenverfügbarem Stickstoff 
im Boden wird sowohl eine be-
darfsgerechte Nährstoffversor-
gung sichergestellt als auch ein 
Nitrataustrag ins Grundwasser 
vermieden. Der Nitratinforma-
tionsdienst (NID) wird auch im 
Jahr 2024 Düngeempfehlungen 
für Mais und vorher für Winter-
weizen bzw. Triticale liefern. 
Gerade vor dem Hintergrund 
der hohen Düngemittelpreise 
werden die Ergebnisse inter-
essant sein. Ziel des NID ist die 
Umsetzung einer bedarfsge-
rechten Düngung und eine Ver-
ringerung des Nitrataustrags 
ins Grundwasser. 
Die Informationen über das 
zu erwartende Mineralisie-
rungspotenzial werden unter 
www.bwsb.at abrufbar sein 
bzw. wird über den  Newsletter 
der Boden.Wasser.Schutz.Bera-
tung informiert. 

DI  Thomas Wollner, 

Boden. Wasser.Schutz, LK Oberösterreich 

E in Anbauverfahren 
beschränkt sich nicht 
nur auf die Aussaat 
einer Kultur, sondern 

ist in der Regel über die ganze 
Fruchtfolge ein bestimmendes 
Element. Jedes Anbauverfah-
ren beeinflusst unterschiedlich 
stark die Bodenstruktur und 
die Bodenlebewesen. Bis sich 
ein bestimmtes Verfahren bei 
konsequenter Anwendung und 
Umsetzung etabliert hat, ver-
gehen einige Jahre. 
Ein klassisches Beispiel ist im-
mer wieder die Umstellung auf 
die biologische Bewirtschaf-
tung, wo man als Faustregel  

davon ausgeht, dass es rund 
sechs Jahre dauert, bis sie sich 
etabliert hat. Ähnliches gilt bei-
spielsweise für die Direktsaat. 
Der Boden muss sich also an 
ein Verfahren „gewöhnen". 
Das ist nicht der Fall, wenn aus 
welchen Gründen auch immer 
das Anbauverfahren in kurzen 
Abständen geändert wird und 
der Boden (Aufbau, Struktur, 
Bodenlebewesen) sich wieder 
neu ausrichten muss. 

Direktsaat 

Die Saatgutablage erfolgt in 
Reihen ohne vorherige Boden-  

bearbeitung. Die Direktsaat 
erfordert einen sehr hohen 
Schardruck, weil die Saatgutab-
lage direkt über Zinken-, Schei-
ben- oder Kreuzschlitzscharen 
in einen unbearbeiteten Boden 
oder durch eine dicke Mulch-
schicht erfolgt. Der Bodenein-
griff ist nur so groß, wie für die 
Saatgut- und Düngerablage not-
wendig. Die Bearbeitungstiefe 
entspricht der Saatgut-Ablage-
tiefe. Die „Bodenbearbeitung" ö 
beschränkt sich auf das Öffnen 
und Verschließen des Säschlit-
zes. Je nach eingesetzter Sä-
schar werden bei der Direktsaat 
zwischen o und 25 Prozent der s 
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